
Gesundheitswesen

Dampf im Bereich 
Pfl egefi nanzierung
Das heutige System wird als unzurei-
chend für die Deckung der Pflege 
und Betreuung im Alter betrachtet. 
Diese Betrachtung entbehrt nicht ei-
ner gewissen Dringlichkeit, aber die 
Vorschläge entziehen sich dem Rea-
litätssinn. Weshalb? Auf alle Fälle 
müssen hierbei auch die Risikogrup-
pen betrachtet werden, welche in 
den zwei Vorschlägen völlig ausser 
Acht gelassen werden. Ein angestell-
ter Bauarbeiter wird zukünftig im 
Alter eher Pflege benötigten, wie ein 
Beamter. Auch ein Angestellter aus 
der Privatwirtschaft, auf der in der-
selben Zeit immer mehr Leistung/
Profit, Zwecks Kosten- und Gewinn-
maximierung, erarbeiten soll, wird 
einen immer grösseren Raubbau an 
seiner Gesundheit betreiben, damit 
er seine Stelle gegenüber seiner jün-
geren «Konkurrenz» halten kann. Al-
so darf man hier die Risikogruppen 
und Arbeitgeber nicht aussen vor 
lassen. Somit muss die Lösung auch 
Arbeitgeberanteile beinhalten. Zum 
anderen dürfen wir hier nicht neue 
Versicherungen oder Fonds schaf-
fen, die das Geld durch Misswirt-
schaft vernichten. Grundsätzlich 
müssen wir einfach sehen, dass kei-
ne Versicherung und keine Kapital-
verwaltungsgesellschaft ihre Aufga-
be aus reiner Nächstenliebe leistet. 
Somit wird durch die Vorschläge Ih-
rer Durchlaucht nur ein weiterer 
Geldvernichtungsmoloch geschaf-
fen, der schlussendlich für seine 
Misswirtschaft keine Verantwortung 
übernehmen muss, oder von seiner 
Verantwortung gar freigesprochen 
wird. Die Instrumente sind vorhan-
den und können auch in Form von 
Zusatzversicherungen einfach indivi-

dualisiert werden. Jedoch die zusätz-
liche Pflege im Alter muss über eine 
bestehende Versicherung mittels 
Lohnprozente und Arbeitgeberbei-
träge erfolgen. Die möglichen Versi-
cherungen können dann die Kran-
kenkassen oder die BU/NBU sein, 
welche auch schon die nötigen 
Werkzeuge besitzen. Es wird am 
Schluss die Aufgabe des Landes und 
deren Politiker sein, diese Versiche-
rungen zu kontrollieren und wenn 
nötig, zu sanktionieren.
Zusammengefasst, die Lösung muss 
auf dem Solidaritätsprinzip beru-
hen und die Administration muss 
kleingehalten werden. Nur so kön-
nen wir uns auch loyal, solidarisch 
und respektvoll gegenüber den Pfle-
gebedürftigen verhalten, welche 
auch unsere Eltern sein könnten.

Michael Sturzenegger,
Im Zagalzel, Schaan

Klimawandel
Das böse CO2: Jetzt 
wird gehungert
Kaffee ist ein langsames Gift, sagt 
ein Freund zum anderen. Dieser ant-
wortet: «Ja, ich trinke ihn schon seit 
70 Jahren.» Dasselbe passiert mo-
mentan mit dem bösen CO2. «Sand-
wiches produzieren gleich viel CO2 
wie der Autoverkehr», titelte das 
gestrige «Volksblatt» in riesiger 
Schriftgrösse. Dabei bezieht man 
sich auf zwei Presseagenturen, ko-
piert deren gesamten Text raus und 
setzt ihn dann, ohne etwas zu hin-
terfragen, einfach in die eigene Zei-
tung. Bei der schweizerischen Tages-
zeitung «Blick» genau dasselbe. 
Blick geht aber noch einen Schritt 
weiter und setzt so quasi als Überti-
tel den Begriff: «Giftiger Genuss». 
Wenn CO2 wirklich giftig wäre, dann 
dürften wir kein Mineralwasser, und 
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